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lacobi erhält Scheidung.
William I. Jacob; vom Kriegs-

Eollegiuin ehielt eine absolute Schei-
dung seiner Ehe mit leannette M.
lacobi, deren Gegenklage ans Bewil-
ligung einer theilwcisen Scheidung
abgewiesen wurde. Richter Hilts von;
Obcr-Distriktogericht bewilligte die
Scheidung dem Manne, nachdem er
ausgesagt hatte, daß er sie zwangs-
mäßig geheirathct tfabe, als er krank
im Hojpatil lag, nnd Privat-Detck-
tivs, die in dem Miethshanse wohn-
ten, in dem die Frau ihre Wohnung

hatte, inachte ebenfalls schlimme
Aussagen gegen diese. Das Gericht
sprach ihr jedoch P 55 pro Monat ans
die.Tauer von 12 Mvnatcn z, sowie
PB5O an Anivaltsgcbühre. Auch er-
hielt sie das Recht, ihren Mädchen-
namen wieder zu sübrcn.

Trinkgeld war h o cü.
Laut einer Antwort, die AugnstnS

Bullock, ein Angestellter dcr Termi-
nal ran Company, auf die Eheschci
önngstlage seiner Frau Sadic ein-
reichte. bezeugte dieser, das; cr manch-
mal PlOO pro Monat an Trinkgel-
dern verdiene. Er sei auf Prozente
angewiesen nd verdiene in; Winter
oft P7O nd in; Sommer PIOO die
Woche. Er leugnet die Wahrheit der
Behauptung seiner Fra;;, daß cr sie
mißhandelte und behauptet, er habe
sie nur zwei Mal „sanft" in's Gesicht
getupft. Auch habe er dagegen rcmon-
strirt, daß sie mit anderen Männern
aus Autofahrten ging und zu spät
nach Hause kam.
Werth balle Uhr gestohlen.

Fra Torothy McEombs, deren
Gatte Vorsitzender des demokratischen
National Eomitc's in dcr ersten Cam-
pagne des Präsidenten Wilson war,
erschien im Polizeihanptqnartier nd
meldete, daß sic nn; eine Handgelenk-
llhr in; Werthe von PBOO bestohlen
worden sei. Sie sagte, sic habe die
hr zm letzte Mal in ihrem I-
veleiikastcn gesehen.

G egen fa l Bch ePt a en tinc d i -

zin - Anzcige n.
Das Comite der Rctail McrchantS

Association hielt gestern Abend eine
Eonscrcnz zur Abschasfmig betrügeri-
scher Patenmcdizin - Anzeigen. DaS
Comite besteht aus den Herren I-'i.
Berberich, Tr. Lymnn F. Kepler, I.
Bond Smith, E. E. Lavignc nd E.
I. Eollimbns.

Bankerott.
Frank M. LnSby, ein legenienr

und Eontraktor, hat durch seinen An
walt W. E. English ein Gesuch um
Banl'erottert lärmig eingereicht. Er
giebt a, daß seine Verbindlichkeiten
PI,0!7,88 und seine Aktiva POO betra-
ge.
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Ans dcui Inncrii Maryland nnd
dr„ niigrrnzeiidrn Stnntrn.

Verheerender Gewittc r-
st ii r m.

Enarmcr Schaden wurde in Elkto
ans den Fctdcrii und de Landwegen
durch den hestige Sturm angerich-
tet, der vorgestern gewüthet hatte.
DaS Gewitter dauerte vo 10 Uhr
Morgens bis spät in den Abend. Ter
Stnrni war besonders hcstig zwischen
Elkton nnd Ehesapcale City nd stark
fies der Regen nieder, das; die Land-
wege kleinen Bäche glichen. Dcr
Verkehr zwischen den beiden Städten
war ans sechs Stunden lang unter-
bunden.

Kirchenmusik.'
Das Baltimore;- Ehor-Bnrea bat

die folgenden Eriienniingen von Mit-
gliedern bekannt gegeben: Thomas
M. Farsnthe, Tenor, von dcr „Ersten
M'ethodisteii-Kirche": Edgar E. Ur-
ban. Organist nd Direktor der „West
Baltimore Methodiston-Kirche"; L;i-

cretin Packard, Organist, von der
„Zweite PresbyterianKirche": Fra
Otto Apitz, Alt, von der St. lobn's
Episcopal Kirche: Mary Virginia
HosseinS, Organist;, von dcr„Evan-
gclisch-lnthcrischen St. Lukas-Kir-
che." In der Frantlin-Str.-PreS-
byteriaiier-Kirche wird am Sonntag
Vormittag Fra S. Erommer von
New Aork, ein Solo singen. Frau
Erommer sang früher an jener Kir-
che; sie ist eine Schülerin vo Adoli
Ferinin in, Peabody Mnsik-Eonserva-
torinm.

„Trclniilnild" wieder bereit.
Von Interesse für die vielen deut-

schen Vereine nnd Gesellschaften der
Stadt ist die Thatsache, der Dam-
pfer „Dreamland" seinen dreimonat-
lichen Eontrakt mit der Regierung be-
endigt hat und jetzt wieder in Balti-
more ist. Die Eigenthümer des Dam-
pfers sind bereit, Eontrrakte für Ex-
kursionen abzuschließen. Ter Dam-
pfer wird seine regelmäßigen Fahr-
ten ach Ehesapöäkc Beach nnd seine
Montag und Freitag Mondschein-
Fahrten bon Sonntag, dpi; 12. Au-
gust an wieder aufnehmen.

Dr. Ebcrle G. Plelch urrlcht.
Als Tr. Ebcrle G. Welch. 08 Jah-

re alt, von Nr. 007 Nord-Eharlesstr.,
eine Roland-Park Elektrische in der
Woward-Straße an der Ecke der Lom-
bard-Ttraße. .besteigen .wollte, wur-
de er z Boden geschlentert nnd zog
sich Versetzungen.am Kpps und seiner
linken Huste zm Er weigerte sich,
in ein Hospijal zu gehen und wurde
nach Hause gebracht.

Stadtverwaltung sirgrrich.
Alle Hindernisse au der Errichtung

des Eivic Center, die durch Applika-
tionen in Einh.iksbcsehle im Kreis-
gerichte Nt. 2 verursacht wurden nd
durch welche die Stadt verhindert
werden sollte dasHolliday-Ttr.-Thea-
ter nd-das Rose Honse, a der N.-

Deine Ureolin. I

Dcr Teutsche Corrcspvndcnt, Baltimore, Md., Freiing, den 1.8. Juli 1917.

' ' - -

(Cl'VUrinbt Ilndemwvd K Nnderwood) Service Cv., .^nc.)

Tic „Cincinnati Reds haben sich iitcr Matthcwson's Leitung zur
vierten Stelle in der National-Liga hinnnsgeschwngeii. Tas obige Bild
zeigt Matthewson (oben) Hall Chase, de,, erste Baseninnn (unten) Ed-
die Rausch, den berühmten Outfieldcr links), Heinrich Groh, den dritte
Baseninnn (rechts).

Gay.Straße, niederzureißen, wurden
gestern durch die Entscheidung des
Richters Band entfernt. In dersel-
ben hob der Richter die Einhaltsbe-
felile auf pnd ausgenommen den, die
Falle werden bjsznm Aaats-Uppel-
lationsgyxicht gebrach, wird die
Stadt bald im Stande sein, mit der
Vcckschäneriitig der Umgebung des
Rathhauses zu beginnen.

Nachdem die Stadt die Pläne für
das Abreißen des Theaters nd des
Rose Hoiife, sowie anderer Häuser i
dem von der Lcxington- und Fayette-
Straßc und (N;y- und Hollidaystr.
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Baseball.
Die Baltimoye spielten gestern in

Toronto zwei Piele nnd verloren
alle beide; in Rochester und in Mont-
real wurde wegen Regeinvetterü
nicht gespielt. Die Score war:

„Inlcriialionnl Srannc."

An Toro,.

lErslrs Lpikl.)

Toronto. .. aooonsaa o—2
VoNiinorc... 0 0 U U U v 0 U

TVvlninbicn „'INNI-i-r" >IV MrTlVoli ~is>chcr"
für BnNinivrr.

Hcnrne „Pilchcr" uv .nril .cfnichrr" fr
Toronio.

tAwrtlcs Ll'icl.t

loronlo N 3 I n I o " i n tt
r'lilNinole... n 2 o o o o n n n 3

In Bnffnlo.

Bniv n ; a n n 4 0 c> n r>
Rrworl 0 1 l ii 2 N 0 4

„National 2>anr."

I Boston.

Boslo nein l> ii n 3
ernis... n i n o r> o o o-u

An Nrw York. ,

?>o>;. .. i n n n n n n n i
onninmili. . o n ; I n t o 2 u b

Au BiootlNu.

U, unn > n 1 a ii n n o I
-rnistnun.. o " O. .1 l 2

„Aincrican üraaue".

An St. 20>4.

7t. eu>S. .. I N 0 l> 1 t> t> 2
PllNndrlrhiu 3 1 0 i> 1 ii, 0 b

A oicvclond.

01r,land... 1 > 2 " I 2 I t> 7
u,t,,„n10. " " "

An Detroit.

Delrotl 2 n o t 0 o 2 a a-f>
Boston >t a I> t> 0 n n

In snicoao.

tsi,sl„no n n c> n n 1 > o ;

Noiu 710rk... 3

Hcirnths-Licrnzrn.
George McGaiv, 85, und Edith T.

Garratt, 28.
RaMnond Railev, 20, von Fort Ri-

ley. Kan., Ver. Staaten Armee, nd
Margnerite H. May, 20, von Wash-
ington, D. E.

David H. R. Trnry, 87, und Mil-
dred B. Ehaney, 28, geschieden: Bei-
de von Washington, D. E.

Lester G. Mainhart, 28, nnd El-
len R. Morsell, 20, von Frederick,
Md.

Albert E. Wisner, 21, und Katha-
rine E. Krans, 18.

Pcnbody-Hoptins-Tvmmerschule.
Pros. Bird T. Bäldwin von,

Smarthmore College wird heute
Abend in der ScMimerschnle der
Johns Hopkins Universität zu Haine-
Wood, einen Vortrag über' „(sinen
Abend mit zeitgenössischen Erzieher
nnd Pmcholögen" halten. 'Prof.
Baldwill wird als ein bekanntet'Psy-
chologe und guter Redner geschildert.

easi'oma
bür SäuLlluxs unä Linder

inKkösWen BnMnnAl.s MssisiW
Immer miv cisr

Dev Hcmunev ist d<a— Z
Gebt in die freie Wntuv.

8 Nichts Besseres giebt rö, diesem Trieb Genüge zn thun, das Land x
nnd sciuc Schönheit z bewundern, als ein so gutes

8 Motorrad wie das

j: ttsploy-vsvillson Isotop vvols. Z
8 Die 1!)l7 Maschinen sind Meisterwerke dcr Mechanik und des A
8 guten Geschmacks. 8
8 , Benutzte Maschine von P 25 bis Pl5O. tz
8 Tadellose Zwcirädcr in allen Preislagen. .8

cinr eoiMznv
West-Nortlf-Avenue.

8 Das grösse exklusive Motor-Grschnt östlich von Chicago. 8

Radiknlheillmg der Nervenschwäche.
Schwache, nervöse Personen, geplagt von Hoffnungslosigkeit und

schlechten Träumen, erschöpfenden Ausflüssen, Brust-, Nacken- und
Kopfschmerzen, Haarsausfall, Abiialmw des Gehörs und der Sehkraft,
Katarrh, Magendrücken, Stuhlverstopfmig, Müdigkeit, Erröthen,
Zittern, Herzklopfen, Brustbeklemmung. Aciigstlickteir nnd Trübsinn
erfahren aus dem „Jugendfreund", wie alle Folgen jugendlicher Ver-
irrungen gründlich in kürzester Zeit nnd Strikturrn, Samcnflnß,
PhimosiS, Krampfader, und Wasscrbruch nach ciu,:r völlig neuen Me-
thode auf einen Schlag geheilt werden.

DUscS inlcrcsfanit imd Mirrclche Buni (ncuesl, Nnflan,?. wflch,- von Inn nv
IN. Mann nd Ar .-Icfkii Iserd-n soINk. wird g-o,u V!nsc.>d>mn von 2b Cent in
Briefmarken versr.nvl von ver

Deutschen Privat-Klimk, 187 East 87. Str., Rew-?1ork, N.-sy.

Mn rrwSNne den ..4'aliiniore tsorreivoi, ,>-.

N.-0.-Eckc Baltimore- und Cnlbert-Str., 2. Flur Pcuna. Bahn-Gebäude.
St. Paul 4886.

begrenzte Geviert ansgearbeeitet

hatte ich der Verkauf des Materials
bereit ail,sgeschriebeii war, erboben
bhoi.nns P>, McDonald nnd Eliza-
beth M. Eronin, Eigenthümer deS

Hauses an der Nordaslecke der Fayet-
te- und Hollidau-Str., Einwand ge-
gen 'dieses'Pörgöhen. .Sie behaupte-
ten, daß die Stadt ohne Autorität
vorgehe, indem sie zwei Gebäude ab-
reißen lasse, wodurch ihr Besitzt!
bedeutend geschädigt werden würde,
a Der Einhallsbesehl wurde von
Richter Dutt bewilligt und die
Stad; siebte-dann den Antrag aus
Aushebung des EmhaltsbefehiS.

.Ndonncnlrn. dir; dr „Tculschrn Norrcspon-
dtM>" nicht vknkslsch dor nrcnclmiisiin rt-
nnmn, sind nkNkton, dcr LiNkr davon vcr Tr-
Icvnon oder siNriilNch BiNilicilnnn an inochrn.

Burton L. Stevenson.
(22. Fortsetzung.)

Ich schlug den Teppich zurück und
siehe: da lag es, das kleine Päckchen
von Zeitungsausschnitten, gerade als
kämen sie eben aus ThomPsonS Brief-
tasche. Sie mußten uns die ganze Ge-
schichte erzählen: wir konnten nicht
wieder irregeführt werden I Ich war
wieder ganz ruhig geworden. Ich hob
die Papiere sorgfältig auf und legte
sie auf den Tisch. Dann wusch ich
mir die Hände und stopfte meine
Pfeife. Es war ein ausgesuchtes Vcr-
gnügen, meine nicht geringe Neu-
gierde noch zu steigern, indem ich die
Aufklärung noch ein wenig hinaus-
schob.

Aber schließlich setzte ich mich und
breitete den Inhalt deS Päckchens auf
dem Tische aus. Es waren etwa ein
Dutzend Zettel, einige nur wenige
Reihen, andeye eine halbe Spalte um-
fassend. Einen fand ich in vier Exem-
plaren vor, von den anderen nur ein
einziges. Sie waren von; langen
Tragen schmutzig und brüchig gewor-
den: einige waren in englischer, an-
dere in französischer Sprache abgefaßt
und trugen die verschiedensten Orts-
angaben, wie Dieppe, New ?)ork und
Sydney.

Voller Hoffnung machte ich mich
daran, sie z entziffern und die Ge-
schichte aufzubauen, die sie enthalten
würden. Aber je weiter ich vorwärts
kam, desto mehr wurde ich entmutigt:
sie erzählten keine Geschichte, sondern
schiene gar keine Beziehungen zu ein-

i ander, keine gemeinsamen Züge auf-
j zuweisen. Augenscheinlich waren sie
planlos, zufällig aufgegriffen worden,

I um die Laune eines Augenblickes zu
befriedigen )Einer berichtete von ei-
ner Strandung, ein anderer von ei-
nein Bankraub, ein dritter von einer
Flucht aus dem Gefängnis, ein vierter
von einer Hochzeit, und so fort. Sie
handelten von verschiedenen Leuten,

Freunden Thompsons vielleicht: kei-
mr schien bezug auf Tremame zu ha-

ben: sie lieferten nicht einmal einen
neuen Anhaltspunkt, warfen kein
Licht auf das Geheimnis; kurzum, sie
schienen vollständig wertlos.

Verzagt legte ich sie nieder. Wenn
sie jedoch wertlos waren, warum hatte
sie Fräulein Croydon an sich genom-
men? Warum hatte Tremaine da-
nach gesucht? Hatten auch sie sich ge-
irrt? Hatten sie auch nur erwartet,
die Zettel würden etwas offenbaren,
was eben nicht der Fall war? Aber
vielleicht war es doch der Fall, und
ich Hatto es übersehen. Sie mufiten
mit den; Drama im Zusammenhang
stehen. Warum konnte ich diesen Zu-
sammenhang nicht erkynnen?

Ich überflog sie nöchmals in fieber-
hafter Eile, aber kam zu keinen; besse-
ren Ergebnis. Schließlich legte ich sie
beiseite: ich mußte sie einen; besseren
Kopfe vorlegen, als der meinige war.
Wenn nur Godsrey hier wäre....

Ich hörte in diesem Augenblicke an
meiner Türe klopfen.

Rasch steckte ich die Zettel in meine
Brusttasche und öffnete: es war nicht
Tremaine, sondern Godfrcy.

Welch ein Glück! rief ich: gerade
wünschte ich. Sie möchten kommen.
Nur herein!

Mit seinen; ruhigen Lächeln trat cr
über die Schwelle.

Das heißt also, daß Sie ein neues
Probien; gefunden haben, das der
Lösung harrt? erwiderte er und
lächelte immer noch.

Gewiß, daS schwierigste bis jetzt,
undurchdringlich wie daS/Gesicht einer
Sphinx. Geben Sic nur Ihren Hut
und Ueberzieher!

Beide waren ganz durchnäßt, und
jetzt erst hörte ich de Regen gegen die
Fensterscheiben klatschen.

Ich war gerade drüben bei Tim-
monds, erklärte er, und da dachte ich,
ich wollte rasch herüberkommen und
nach Ihnen sehen.

Seit wann sind Sic ans Washing-
ton zurück? . ,

Seit heute abend, und morgen mus;
ich nach Boston fahren!

Ich bot ihm eine Zigarre an und
nahm selbst eine. Ich mus; gestehen,
das; daS Streichholz, mit dem ich sie
anzündete, bedenklich hin- und herzit-
terte.

Nun, sagte Godfrcy, indem er be-
friedigt über meine Aufregung lä-
chelte, welcher Art ist Ihre gros;e Ent-
deckung';' Eine Nachricht von der Ge-
sellschaft in Babyly?

Nein; ich habe kein Wort von ihr
gehört.

Was ist cs dann? Heraus damit!
Ich habe die Zeitungsausschnitte

entdeckt! rief ich und zog sie aus mei-
ner Tasche.

Er fuhr mit einem Satze auf.
Aber nicht die
Gerad die bcws;ten! triumphierte

ich.
Zeigen Sie her: aber halt! Sie

haben mich schön überrascht, Lester
eine solche Bombe habe ich nicht er-
wartet. DaS ist ei Glücksfall. Wo
haben Sie sie entdeckt?

Ich erzählte ihm von Higgins zu-
fälliger Bemerkung, die mir auf die
Spur verholfen halte, sowie, was mir
Eecile von Tremaine nnd der Begeg-
nung mit seinem „Zombi" berichtet
hatte.

Mein lieber Junge! rief er, als ich
geendet. Sie sind mehr wert als mit
alle miteinander. Jetzt bekommö
wir alle Fäden in die Hand. Nun
legen Sie die Zettel hier auf den Tisch
ins Licht.

Ich legte sie dorthin nnd er setzte
sich davor.

Kommen Sie, sagte er und blickte
mich an, Sic wollen doch auch zu-
schauen

Nein, nein, erwiderte ich. Bleibe
Sie ruhig sitzen. Ich habe sie schon
gelesen. Mit einen; Male erinnerte
ich mich wieder, wie ich enttäuscht wor-
den war. Sie enthielten lei Ge-
heimnis, sie gaben uns nicht einmal

einen neuen Anhaltspunkt....
So, sagte er und bückte wieder auf

die Zettel, Sie kennen also schon das
Geheimnis?

Ich habe sic dnrchgelesen, wieder-
holte ich entmutigt, aber ich kenne das
Geheimnis nicht. Die Zettel erklären
das Rätsel nicht, noch sonst etwas von
diesem Fall. Ich glaube, sie werden
uns kein bischen nützen, Godsrey. Sie
handeln von allem mögliche, nur
nicht von dem, was uns interessiert.

Ich setzte mich und zündete mir die
ausgegangene Zigarre wieder an: ich
wagte es kann;, Godsrey anzublicken,
da seine Enttäuschung so groß sein
musite. Drei oder vier Minuten
herrschte eine Stille, die nur von dem
Rascheln des Papiers nnd den; Heulen
des Windes unterbrochen wurde

Tann sah ich zu Godsrev hinüber.
Seine Wangen waren gerötet, seine
Augen glänzten vor Triumph.

.. .

Was! rief ich aus und sprang auf,
glauben Sie, das;

Er schaute auf nnd nickte.
Jawohl, sagte er, sic erzählen uS

die ganze Geschichte.

8. Kapitel.
Erst dachte ich, Godsrey wolle einen

Scherz machen. Dem; wie konnte die-
ses Gewirr von zusammenhängen-
den Zetteln eine Geschichte erzählen?
lind selbst wenn es der Fall war, wie
tonnte sie mit der zusammenhängen,
die wir enthüllen wollten? Dann aber
sah ich, das; es sein heiliger Ernst war.
Es tvckr kekn Zweifel darüber möglich:
cr hatte aus den Zetteln einen Sinn
herauSgefnndeu, der mir vollständig
entgangen war.

Ich sehte mich wieder, zitternd vor
Spa;y;nng.

G;>t, beginne §ie, sagte ich.
Ich möchte, das; Sie oder Hali,

ich will erst alles vorbereiten. Ich will
die Geschichte, ausbauen und bitte Sie,
mich ans jeden Punkt ansmerksa; zu
machn,', hegn Ihneir unsicher erscheint.

Natürlich ist es nur eine Geschichte,
die sich auf Wahrscheinlichkeiten und
Schlußfolgerungen stützt. Aber ich
glaube doch, das; sic ziemlich klar ist.

Er nahn; die Zettel, die er geordnet
hatte, von; Tisch, setzte sich auf eine
Stubl und passte einige Male nach-
denklich an seiner Zigarre.

Ich ins; erst noch einige allgemeine
Bemerkungen vorausschicken, begann
er schließlich. Es ist klar, das; Thomv-
son diese Zettel nicht so lange mit sich
hcrumgeschleist hätte, wenn sie ihn
nicht auf irgend eine Weise selbst be-
träfen. Es ist ferner klar, das; Fräu-
lein Eroydon eS nie gewagt haben
würde, sie nn sich zu reihen, wäre sic
nicht ganz sicher gewesen, das; die Zet
tel sie nahe berührten. Es ist drittens
klar, daß Tremaine sich nicht so viel
Mühe gemacht hätte, um ihrer hab-
haft zu werden, wäre ihre Anssindnng
nicht von Wert für ihn gewesen. So
gelange wir demnach zu unserem er-
sten Schluß, das; diese Zettel notwen-
digerweise L'cht auf das Drama und
die Verbindung zwischen den verschie-
denen daran beteiligten Personen
werfen müssen.

Jawohl, gab ich zu, falls nicht alle
diese Leute sich in ihrer Schätzung
des Wertes der Zettel geirrt haben.

Das ist natürlich möglich: aber ich
Halle eS nicht für wahrscheinlich. Je-
deitfallS wollen wir diesen Einwand
für den Augenblick beiseite lassen und
den anderen Weg beschreiten.

Inwiefern können nun die Zettel
möglicherweise ans die Ermordung
Thompsons ein Licht werfen? Selbst-
verständlich nur, indem sie den Be-
weggrund hierzu klarstellen. In der
Mehrzahl handeln sie von den Aben-
teuern ejneS Franzosei;, der unter
verschiedenen Namet; auftritt, der
aber sichre eine und dieselbe Person
vorstellt: Dieser wäre demnach ent-
weder Tremaine oder Thompson
Aber Thompson war offenbar kein
Franzose, während Tt'emaine sehr

wahrscheinlich enter ist, wenn er auch
im Umgang mit der Welt viele der

Kennzeichen hierfür verloren hat. Ich
denke, wir gehen also ziemlich sicher,
wenn wir annehmen, das; der Fran-
zose dieser Berichte Tremaine ist.
Wenn wir nun weitergehen, finden
wir, wie ich glaube, indirekte Beweis;
für diese Annahme. Sind Sie bis
hierher einverstanden mit mir?

Vollständig, sagte ich, wenn ich die
Richtigkeit Ihrer ersten Annahme,
das; die Zettel mit unserem Fahle
verknüpft sind, zugebe.

Auch das werden wir, glaube ich,
gleich beweisen können. Wenn sie
natürlich nicht miteinätidcr zusam-
menhängen, so werden sie uns iiiwer-

ständlich sein. Aber noch etwas: wir
dürfen uns nicht allzu viel davon ver-
sprechen. Wir dürfen keine vollstän-
dige, detaillierte Enthüllung erwar-
ten, in; Gegenteil, sie kaun nur aus
Bruchstücken bestehen. Was mich vor-
wiindert, ist, das; Thompson so viele
Kettenglieder überhaupt zusammen-
bringen konnte. Vielleicht hatte er
in seinen besseren Tagen eine Sucht,
Ausschnitte zu sammeln. Aber wie
gesagt, wir dürfen nicht enttäuscht
sein, wenn die Geschichte grosw'Lückon
ausweist.

Jawohl, gab ich wiederum zu, das
ist klar genug.

Gut. Somit beginnen wir mit den
Zetteln und setzen Treniaines Namen
ein. Ter erste ist lediglich eine Notiz
über eine Hochzeit, die besagt, das;
Tremaine an; 28. August 1888 The-
rese Berligny ii; Dieppe heiratete.
WarteixSie! Tremaine war damals
wahrscheinlich etwa zwanzig Jahre
alt. Zweifellos war er in Dieppe ge-
boren, so das; der hier angeführte
Name Viktor Eharente der richtige ist.
Sie werden sich erinnern, das; er sei-
nen Vornamen beibehalten hat
waS wiederum eine Art von indirek-
te; Beweis ist.

. Oder nur ein Zufall, ergänzte ich.

Ich werde unserem Korrespondenz
ten in Dieppe telegraphieren, Erkun-
digungen über diesen Eharente einzu-
ziehen: vielleicht kann cr sogar eine
Photographie bekommen. Dann wäre
die Frage erledigt.

Ich nickte. Ja, das wäre sie, denn
Tremaine als Vierziger war wahr-
scheinlich nicht sehr verschieden von
einen; Bilde, daS vor zwanzig Jahren
angefertigt worden war.

Der zweite Zettel, fuhr Godsre;>
fort, zeigt uns, das; unser Held vom
geraden, aber engen Pfade der Tu-
gend abwich, und gibt nnS gleichzeitig
einige Fingerzeige für seine Geschich-
te. In; Frühjahr nach seiner Hochzeit

am l!i. April 1881, wie hier steht
verschwindet er als Leiter des

Hauses Briguet FrdreS mit einer
Summe von sechzigtansend Frank.
Mau glaubt, er sei nach Amerika ent-
flohen, und zwar mit Hilfe eines be-
freundeten amerikanischen. Kapitäns.
Sicherlich ist eS nicht unmöglich, sägte
er hinzu, das; dieser befreundete ame-
rikanische Kapitän Thompson war.

Es gibt sehr wenige Dinge, die nn-
möglich sind, erklärte ich: ich begann
schon ungeduldig zu werden. Offen-
bar gestattete Godsrey seinen; Vorur-
teil gegen Tremaine, sein Urteil in
der Sache zu beeinflussen.

Gut, wir wollen das als Hypo-
these aufstellen, meinetwegen, gab er
zu und griff zun; dritten Zettel. Die-
ser hier zeigt uns, das; er wirklich
Amerika erreichte. Er tragt das
Datum von; 28. Juli 1885 und sagt
aus, das; ein junger Franzose und ein
Seemann namens Johnson aha,
sehen Sie?

Allerdings sah ich: hier trat zum
erste Male Tremaines „Zombi" auf.
Ich blickte Godsrey bewundernd an:
diese Fähigkeit, durch Logik verblüf-
sende Tatsachen zu erraten, ging mir
vollständig ab.

(Fortsetzung folgt.)
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